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Mittwoch, den 5. November 1924. 


Unſere Stellungnahme 
zur polniſchen Außenpolitik. 


Artur Kronig, Sejmabgeordneter. 


Ein Zwiſchenfall, der ſich im Laufe der 
Debatte über die Expoſes des Miniſterpräſi⸗ 
denten und des Außenminiſters ereignete, zwang 
den Sejm zu einer unzweideutigen Stellung- 
nahme zur Außenpolitik der Regierung. 

Der Präſes des nationalen Volksverban⸗ 
des, des größten Sejmklubs, Abg. Glabinſki, 
richtete einen heftigen Angriff gegen den Außen⸗ 
miniſter Skrzynſki, und ſtellte deſſen Politik 
als gefahrbringend für den polniſchen Staat 
hin. Gkabinſti erhob gegen die Regierung den 
ſchweren Vorwurf, daß ſie fremden Mächten 
und fremden Elementen gegenüber zu viel 
Nachgiebigkeit gezeigt hätte. 

Dieſen Vorwurf konnte die Regierung 
ſelbſtverſtändlich nicht auf ſich ſitzen laſſen, denn 
er bedeutete nichts weniger als daß die Regie- 
rung den Intereſſen des polniſchen Staates ge- 
ſchadet hätte. Die Regierung zog dann auch 
daraus die Konſequenzen und Grabſki trat vor 
den Sejm mit einer Deklaration, in der er 
erklärte, daß die Regierung unter ſolchen Um— 


ſtänden den Sejmdebatten nicht länger bei. 


wohnen könne, worauf ſämtliche Miniſter den 
Sitzungsſaal verließen. 


Dieſer Zwiſchenfall verſetzte das ganze 
Parlament in eine leicht begreifliche Erregung. 
Die Auffaſſung der meiſten Abgeordneten ging 
dahin, daß Grabſki den ſcharfen Angriff von 
ſeiten der Rechten in ſchlauer Weiſe dazu be⸗ 
nützen wollte, um ein Vertrauensvotum für 
ſeine Regierung zu erlangen. Grabfki ſelbſt 
erklärte jedoch im Seniorenkonvent, daß es ihm 
einzig und allein darum ging, Genugtuung 
für die der Regierung ins Geſicht geſchleuderte 
Beleidigung zu erzielen. 


In dieſer Richtung ging denn auch der 
weitere Verlauf des Zwiſchenfalls. Der Klub 
der polniſchen Sozialiften machte den Verſuch, 
die Angelegenheit durch Einbringung nach⸗ 
ſtehenden Antrages aus der Welt zu ſchaffen: 


der Sejm erklart, daß die Außenpolitik der Regierung 
den Intereſſen und der Würde der Republik entſpricht. 


Der Miniſterpräſident erklärte im Se— 
niorenkonvent, daß die Annahme eines ſolchen 
utrages der Regierung volle Genugtuung 
geben würde. f 


Im Verlaufe des Mittwochs und Donners— 
tages kriſtalliſierte ſich die Stellungnahme der 
einzelnen Parteien. In der Plenarſitzung von 
Donnerstag gaben die Vertreter ſämtlicher 
Klubs kurzgehaltene Deklarationen ab, in denen 
ſie ihren Standpunkt zur Außenpolitik 
kundgaben. Die Abſtimmung ergab für den 
erwähnten Antrag der P. P. S. (Abg. Niedzial- 
kowſki) 210 Stimmen, während 170 Abgeord- 


nete dagegen ſtimmten. Die Anträge der Zur 


en und Ukrainer wurden als nicht mehr aktuell 
gelegt. Für den Antrag der P. P. S. 


die Chriſtliche De⸗ 


mokratie, der „Piaſt“, die R. P. R., der Deutſche 


Klub, die „Chliboroby“ und die Okongruppe. 
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2. Jahrg. 


Für das Ausland 


Die deklaration des Abg. Kronig zur polnischen fußenpolitik. 


die Deklaration, die Abg. Artur Kronig am Donnerstag im 
Sejm im Namen der deutſchen Vereinigung abgab, hat folgenden 
Wortlaut: 

„Der deutſche Klub nimmt die won den Linksparteien auf⸗ 
geſtellte Formel an, die das Einverfhändnis des Sejm mit der 
Auswärtigen Politik des Außenminiſter s enthält. Wir ſehen näm⸗ 
lich, wie wir dies übrigens ſchon oft feſtgeſtellt haben, in einer 
politik, die den hohen Grun dſätzen des völker⸗ 
bundes entſpricht, die beſte, ja fogar die einzige Garantie 
für die erſprießliche Entwicklung unſerus Staates. Weiterhin bildet 
eine friedliche Politik nach außenhin die Grundlage far die lang⸗ 
ſame Vorbereitung einer Atmoſphäre, uin der die völfifhen Minder⸗ 
heiten in Polen eine würdige un d gerechte Behand⸗ 
lung erhoffen können. 

zwar kann von einer ſolchen Atn ioſphäre bei uns im Lende 


— — 


heute noch keine Rede fein; auch hat der Außenminifter während 
Jeinet Anweſenheit in Genf leider unfere innere Lage, ganz befon« 
ders aber die Lage der natlonalen Minderheiten in einem Lichte 
dargeſtellt, das nicht der Wirklichkeit entſpricht. Es iſt klar, daß 
von unferer Seite ein jeder Miniſter, der zur Geſundung der natio⸗ 
nalen verhaͤltniſſe und zur Beſeitigung des chauviniſtiſchen Geiſtes 
beit cägt, unſere Unterſtützung finden wird. Anderſeits aber wer⸗ 
den wir weiterhin den Beift bekämpfen, der bis 
zum heutigen Tage die Regierung in ihrer Ge- 
lamtheit beherrſcht. 

Wir ſtellen daher feſt, daß unſere Stellungnahme zu dem 
Antrag der Linken in keiner Weiſe unſer bisheriges 
verhältnis zur Regierung beeinflußt, Wir behalten 
uns daher das Recht der ſchärfſten Kritik der Regierung 
und ihrer einzelnen Reſſorts in der weiteren Budgetdebatte vor.“ 
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Reine Niederlage Cabours. 


Trotz Mandatvenlriſte — Stimmenzuwachs der engliſchen Arbeitspartei. 


Die engliſchen Wahlen am ver gangenen Mittwoch 
brachten der engliſchen Arbeitsr artei nicht, wie anfäng⸗ 
lich angenommen, eine Niederl age, ſondern einen recht 
bedeutenden Sieg. Alleroͤin zs hat das Endreſultat, 
wie wir vorausgefagt haben, eim der Mandatzahl nichts 
geändert. Die Konſervativen, erhielten 415 Mandate, 
die Liberalen 44, die Arbeite pofrtei 152 und die Unab⸗ 
hängige Partei 4. Somit gew annen die Konſervativen 
156 Mandate, während die Zi beralen 112, die Arbeits 
parteiler 45 und die Unabhär ıgigen 1 Mandat verloren 
haben. 

In der ganzen Welt ift die erreichte Mandatzahl 
das Spiegellyild der Stärle der betreffenden Partei. 
Anders aber ſieht diefe Sache in England aus. das 
veraltete und ungerechte Wahlſyſtem bringt es in Eng⸗ 
land zuſtande, daß die Estärke der Partei gar nicht im 
Verhältnis zu der Mans atzahl ſteht. der Wahlmodͤus 
iſt dort bekanntlich ein ſolcher, daß jeder Wahlbezirk 
nur einen Abgeoroͤneten wählt. Entſcheidend für die 
Wahl iſt natürlich die Stimmenmehrheit. Gewählt iſt 
derjenige Kandidat, der die meiſte Stimmenzahl auf 
ſich vereinigte, obwohl feine zwei Gegner aus anderen 
Parteien oft zuſam men faft doppelt ſoviel Stimmen 
erhalten haben als er ſelbſt. 

Und fo ſtellt ſich das tatſächliche Wahlreſultat der 
Mittwochwahlen in England wie folgt dar: 

Die Konfervativen erhielten 7768498 Stimmen 
gegenüber 5417 094. bei den letzten Wahlen, die Arbeits⸗ 
partei 5596828 gelzenüber 4477 615 und die Liberalen 
3063 616 gegenüber 4254 556. 

Diefem Stim menverhältnis entſprechend dürften 
bei einer anderen LVahloroͤnung die Konſervativen höch⸗ 
ſtens 270 (ſtatt 415) Mandate erhalten, während die 
Arbeitspartei 210 (ſtatt 152) und die Liberalen 120 
(ſtatt 44) haben müßten. 

Dieſe Ziffern beweiſen, daß die Arbeitspartei einen 
Stimmenzuwachs von über 1100000 Stimmen zu ver⸗ 
zeichnen hat, während die Liberalen 1 200 ooo Stimmen 
an die Konſervativen verloren haben. Durch die Wahl⸗ 
verftändigung der Konfervativen mit den Liberalen 
konnten die erſteren in vielen Wahlbezirken die Stimmen⸗ 
mehrheit erhalten. Würde diefe Verftändigung aber 


nicht erfolgt fein, o. h. wären aber die drei Parteien - 
in allen Wahlbezirken felbftändig aufgetreten, fo hätte 
die Labour⸗Party anftatt des Mandatrückganges einen 
ganz bedeutenden Mandatenzuwachs zu verzeichnen, 
der Macdonald im Amte belaſſen würde. Nur ein 


gemeinſames Vorgehen der anderen zwei Parteien 


könnte ihn ſtürzen. 

Wie die aus London einlaufenden Nachrichten be⸗ 
ſagen, denkt Macdonald und die Arbeitspartei gar nicht 
daran, nach den Wahlen die Trauerfahne zu hiſſen und 
Trübſal zu blaſen. Im Gegenteil. In der Arbeits- 
partei herrſcht ob oͤes Wahlreſultats großer Jubel. 
Der Stimmenzuwachs beweiſt Macdonald und feinen 
Miniſtern, daß deren Politik bei den Wahlen nicht nur 
von den bisherigen Wählern anerkannt war, fondern 
daß dieſe Politik über eine Million neue Freunde er⸗ 
halten hat. Macdonald unterſtreicht in einem Manifeft 
an die Partei dieſen Sieg Labours und ſtellt die Be⸗ 
hauptung auf, daß die Parteileitung auf einen ſolchen 
Erfolg gar nicht gerechnet habe. das von Macdonald 
angefangene Friedenswerk muß von feinem Nachfolger, 
Baldwin, fortgeführt werden, wie überhaupt die Außen⸗ 
politik Englands auch bei einem konſervativen Kabinett 
kaum eine Alenderung erfahren wird. Dies deswegen, 
weil Baldwin geſehen hat, daß Macdonalds politik trotz 
des Sinowjewbriefes und trotz der ungeheueren dema⸗ 
gogiſchen Wahlarbeit der Konſervativen gefiegt habe. 

Im allgemeinen find nur die Konfervativen und 
Hationaliften Europas mit dem Wahlausgang zufrieden. 
Keinesfalls aber die Konfervativen in England ſelbſt. 
Dieſe beſchäftigen ſich in Verſammlungen und in der 
gefamten Preffe mit der „England drohenden Gefahr 
des ſtetigen Anwachſens der Einflüſſe der Sozialiſten.“ 

And deswegen iſt, mit nüchternen Augen be⸗ 
trachtet, der Wahlausgang in England ein neuer Sieg 
der Arbeiterſchaft und des Sozialismus. der nun 
folgende Regierungswechſel und die Anwendung kon⸗ 
ſervativer Methoden in der Regierung wird die Arbei⸗ 
terſchaft Englanoͤs dem Enoͤziel nur noch näher bringen. 
Die Führer der Arbeitspartei Englands betrachten das 
Jahr 1924 als eine bedeutfame Etappe in der Entwick⸗ 
lung des ſozialiſtiſchen Geoͤankens ihres Landes. Ik. 
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Gegen den Antrag erklärten ſich die äußerſte 
Rechte (nationaler Volksverband und Dubano- 
wiczgruppe) ſowie die Juden, Ukrainer und 
Weißruſſen. 

Die außenpolitiſchen Richtlinien Skrzynſkis 
haben ſomit auch unſere Billigung gefunden. 


Es war uns nicht leicht geweſen, Skrzynſkis 
Politik voll und ganz zu billigen. Dies um- 
ſomehr, da wir ſchon oft mit aller Schärfe 
darauf hingewieſen haben '), daß der Außen⸗ 


) Siehe auch die diesbezüglichen Artibel in der „Lodzer 
Dolbszeitung“. 5 - 
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Lodzer Dolkszeltung 


miniſter während der Völkerbundstagung in 
Genf die Lage der Minderheiten in Polen nicht 
der Wahrheit gemäß geſchildert hatte. Skrzynſki 
iſt mit den für die Oſtgebiete erlaſſenen Sprachen- 
geſetze im Auslande hauſieren gegangen; er 
hat dieſe fatalen Erzeugniſſe einer falſchen Min⸗ 
derheitenpolitik dazu benützt, um das ſchon fo 
ſehr tief geſunkene Anſehen Polens in den 
Augen der Welt zu heben. Seine Ausführun⸗ 
gen in Genf waren mit Umgehung der Wahr- 
heit ſo zurechtgeſtutzt, daß ſie den polniſchen 
Staat dem Völkerbunde als ein friedliches 
Paradies darſtellten, in dem ſich alle Nationen 
als gleichberechtigte Teile des Staates warm 
und wohlig fühlen. 


Dieſes diplomatiſche Spiel unſeres Außen⸗ 


miniſters mußten wir mit aller Schärfe zurück 


weiſen, was denn auch in unſerer Deklaration 
unzweideutig zum Ausdruck kam. Nichtsdeſto⸗ 
weniger aber ſchloſſen wir uns dem Antrag 
der vereinigten Linken an, da es ſich hier in 
erſter Linie um die Anerkennung höherer 
Grundſätze handelte. Trotz der Entgleiſun⸗ 
gen unſeres Außenminiſters können wir den 
großen Richtlinien feiner Politik unſere Aner- 
kennung nicht verſagen. Skrzynſki hat, im 
Gegenſatz zu unſeren bisherigen Miniſtern, den 
Mut gefunden, ſich ganz entſchieden den Strö— 
mungen der europäiſchen Demokratie anzu- 
ſchließen. Er hat Seite an Seite mit den 
großen Vorkämpfern der Friedensidee ſich voll 
und ganz für den Weltfrieden eingeſetzt. Dank 
ihm ſollte Polen im Verein mit den großen 
Demokratien Europas ein Faktor der friedlichen 
Entwicklung der Welt werden, zu der durch 
das Genfer Protokoll der Grundſtein gelegt 
wurde. In dem neuen außenpolitiſchen Kurs, 
der von Skrzynſki eingeleitet wurde, fanden 
zum erſtenmal die Beſtrebungen der arbeiten— 
den Maſſen unſeres Landes ihren Ausdruck, 
die darauf gerichtet ſind, den Frieden zu 
erhalten und ſich den Kriegsgelüſten der 
internationalen Reaktionäre mit aller Schärfe 
zu widerſetzen. Und wenn Skrzynſki fi in 
Genf zum Fürſprecher einer Politik gemacht 
hat, die entſchloſſen iſt, dem Kriege den 
Krieg zu erklären, fo iſt es nur natür⸗ 
lich, daß wir, die wir ſchon längſt den Ruf 
„Krieg dem Kriege“ haben erſchallen laſſen, 
dieſer Politik unſere Billigung nicht verſagen 
können. a 
Sehr bemerkenswert iſt der Umſtand, daß der 
Sturmlauf gegen den Außenminifter von der äußer⸗ 
ſten Rechten unternommen wurde. Die Partei 
Glombinſkis, die die Reaktion verkörpert und die 
Innen⸗ und Außenpolitik unſeres Staates mit dem 


Gift des Chauvinismus durchtränkt hat, konnte nicht 
umhin, ihre Wut auf einen Miniſter zu entladen, 
der den Verſuch unternahm, die polniſche Politik 
auf eine geſündere Grundlage zu ftellen, 

Die deutſchen Stimmen, die für den Antrag 
der vereinigten Linken abgegeben wurden, galten 
nur der von Skrzynſki eingeleiteten Friedenspolitik. 
Ohne Umſchweife ſagt es unſere Deklaration, daß 
dieſe unſere Stellungnahme unſer Verhältnis zur 
Regierung nicht berührt. Das Kabinett Grabfki 
kann weiterhin auf unſer Vertrauen nicht rechnen. 
Solange es ſolche Reaktionäre und Chauviniſten, 
wie Miklaszewſti, Hübner und Wyganowfki in feinen 
Reihen haben wird, ſolange Werden wir im ſchärf⸗ 
ſten Kampfe mit den Tendenzen der Regierung 
bleiben. Wo es ſich aber darum handelt, den Geiſt 
des Friedens gegenüber dem wutſchnaubenden Chau⸗ 
vinismus zu verteidigen, wo es darum geht, zu- 
ſammen mit der polniſchen Demokratie gegen die 
polniſche Reaktion vorzugehen, da iſt unſer Weg 
klar vorgezeichnet: Gegen den Völkerhaß, 
für Frieden und Gleichberechtigung. 


Korfanty hat ſich gehäutet. 
Er ein Deutſchenfreund? 

Als Abg. Artur Kronig im Seſm die Stel- 
lungnahme der Deutſchen Sejmvereinigung gegen- 
über der Außenpolitib Polens deklarierfe, hatte ſich 
der Abgeordneten vom Nationalen Volbsverband 
eine gewiſſe Unruhe bemächtigt. Bei der Wendung: 
„In einer Politik, die den hohen Grundſätzen des 
Dölberbundes entſpricht, ſehen wir die beſte, ja ſogar 
die einzige Garantie für die erſprießliche Entwick- 
lung unſeres Staates“ fielen Swiſchenrufe und Herr 
Stronſbi-Loevy konnte nicht umhin, gegen den Aus- 
druch „unſres Staates“ zu proteſtieren. Die „Rzecz- 
pospolifa“, die gegenwärtig im Beſitz von Korfanty 
ft, nahm dieſen Swiſchenfall zum Anlaß für einen 
Artibel, in der ſie gegen den Chauvinismus der 
Stronſbi-Loevy-Leute loszieht. Der Arfikel ſcheint 
aus der Feder des Abg. Korfanty ſelbſt ee 
Es heißt darin: „Die Tatſache, daß ein Deutſcher 
vom polniſchen Sfaate als „unſren Staat“ Iprad), 
hat einen der Führer der Rechten derartig beleidigt, 
daß er dagegen laut Proteſt erhob. Es ſcheint uns 
die Aufgabe des polniſchen Politibers und Staats- 
mannes zu ſein, danach zu ſtreben, daß die natio- 
nalen Minderheiten den polnischen Staat als ihren 
Staat betrachten ſollen. Polen muß die nationalen 
Minderheiten jo erziehen, daß ſie unſren Staat als 
den ihrigen betrachten und nicht ſtändig ſehnſuchtsvoll 
nach den Nachbarländern zu ſchielen brauchen. 
Wir ſchreiben dies auf die Gefahr hin, vom „natio- 
nalen Lager“ als Germanophilen verſchrien zu werden. 
Denn man jedoch im Staat 30 Prozent nationaler 
Minderheiten hat, jo ijt es die Aufgabe des pol- 
niſchen Staatsmannes, wenigſtens einen Teil der 
Minderheiten für ſich zu gewinnen, damit ſie Polen 
ehrlich als unſren Staat bezeichnen können“ 

egen dieſer offenen Sprache der „Rzecz- 
pospolita“ muß man ſich erſtaunt fragen, ob es wirb⸗ 


Me. 71. 


lich in dem Lager der Chjena zum Krachen gekommen 


iſt, oder aber Korfanty den Artibel geſchrieben hat, 


um dem ehemaligen Schriftleiter der „Bzeczpospo- 
lita“ Stronſbi-Loevy eins auszuwiſchen. Was Kor- 
fanfty anbelangt, fo hat er ſich durch den Ankauf 
der „Nzeczpospolita“ zahlreiche ehemalige Freunde 
u Gegnern gemacht. Es iſt demnach nicht ausge- 
ſchloßen, daß er ſich politiſch „gehäutet“ hat. Zudem 
kommt noch die nahe Derwandtſchaft mit den ober 
ſchleſiſchen deutſchen Kohlenbaronen. And Geld iſt 
doch bebanntlich ſtärker als alle Blutsbande. Wie 
dem auch ſein mag, ſo iſt es intereſſant und für uns 
politiſch wichtig, daß ein Teil der deutſchfreſſeriſchen 
Chjena über die deutſche Minderheit anders zu 
denken begonnen hat. Der Artikel iſt, wenn nicht 
alles trügt, als ein Serſeßungsſymptom der Chieng 
zu werten. 


Die Bandenüberfälle in den Oft- 


gebieten. 


Geſtern früh um 7 Uhr 40 Minuten iſt der Perſonen⸗ 
zug zwiſchen Breſt und Baranowitſche von einer Bande 
von 30 bis 40 Banditen überfallen worden. Die Reiſenden 
wurden vollſtändig ausgeraubt. Hierauf beraubten die 
Banditen den Poſtzug, wobei ein Poliziſt und ein Offizier, 
die bewaffneten Widerſtand leiſteten, getötet wurden. Die 
ſofort eingeleitete Unterſuchung hat feſtgeſtellt, daß es den 
Banditen gelungen iſt, über die Grenze zu entkommen. 


Franzöſiſcher Flottenſtützpunbt 
in Gdingen. 


Engliſche Zeitungen berichten, daß die Reife 
des Kriegsminiſters nach Paris den Zweck verfolge, 
die Anterſtützung Franbreichs für den Bau einer 
olniſchen Kriegsflotte zu erhalten. Frankreich ſoll 
ſich bereits bereit erklärt haben, einige Unterſee- 
boote, Torpedoboote ſowie Hydroplane an Polen 
abzutreten. Als Kriegshafen iſt der Hafen Gdingen 
beſtimmt, der mit Hilfe der Franzoſen zu einem 
modernen Flottenſtützbunkt ausgebaut werden ſoll. 


Die engliſchen Blätter lenben die Aufmerkjamteif 


ihrer Regierung auf die franzöſiſchen Derjuche, durch 
Polen die Vorherrſchaft im baltiſchen Meere zu er- 
ringen. 


Die „friedliche“! Kleine Entente. 


Wie die „Agence de Roma“ mitteilt, fordert 
der militäriſche Inſtrubteur der tſchechiſchen Militäraka- 
demie, der franzöſiſche General Jamet, für die Ge- 
ſamtarmee der „Kleinen Entente“ im Kriegsefalle 
einen gemeinſamen General, der nach ſeiner Anſicht 


natürlich ein Franzoſe ſein müßte. Dadurch würde 


das militäriſche Anſehen der Kleinen Entente ge- 
oben werden. * 

5 Mas wird der tſchechiſche Außenminijter Beneſch, 
der überall die überaus „friedliche“ Geſinnung der 
Kleinen Entente auspoſaunt, zu dieſer Beußerung 
des in tſchechiſchen Dienjten ſtehenden franzöſiſchen 
Generals wohl jagen? Die „friedliche“ Geſinnung 
der Kleinen Entente geht alſo bereits heute ſchon ſo 
weit, daß man auf einen Kriegsfall ſpebuliert. Und 
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Adaliſes Ehe. 


Roman von A. Hruſchka. 


(Nachdruck verboten.) 
(50. Fortſetzung.) 

„Sie wollen ſich wirklich den Elementen zum Trotz 
hinauswagen, Gräfin?“ a 

„Ja. Es iſt ganz hübſch, ſich mal von Wind und 
Wetter durchpuſten zu laſſen. Sie gehen ja auch aus!“ 

it Ich muß, mich ruft die Arbeit. Auch bin 
ich abgehärtet und an ſolche Witterungsſcherze gewöhnt. 
Aber eine ſo zarte Dame — merken Sie, wie der Wind 
bläft? Ich glaube nicht, daß Sie ihm lange werden ſtand⸗ 
halten können!“ 

„Wenn Sie galant wären, Herr Gottulan, würden 
Sie mir den Arm bieten!“ 

„Aber mit dem größten Vergnügen! Bitte!“ 

Lo hing ſich mit ungewöhnlicher Liebenswürdigkeit 
an ſeinen Arm. So ſchritten ſie durch den Park, deſſen 
rückwärtigem Gittertor zu. Als ſie es faſt erreicht hatten, 
blieb Lo plötzlich ſtehen und ſah ihren Begleiter ſeltſam an. 

„Nun — geht es nicht mehr? Haben wir ſchon genug 
von dem ungewohnten Vergnügen?“ ſcherzte er. 

„Nein. Durchaus nicht. Ich will Ihnen nur einen 
Vorſchlag machen. Laſſen Sie heute mal Ihre Fabrik und 
kommen Sie lieber mit mir in den Wald!“ 

„O — Sie wollen ſogar in den Wald?“ 

„Ja, Ich will Adaliſe nach..“ 

„Meine Frau iſt ausgegangen? Jetzt? Bei — dem 
Wetter?“ 

„Igwohl. Ich wollte mit ihr gehen, aber ſie lehnte 
es ab. Sie habe — Kopfſchmerzen. Nun will ich ſie aber 
trotzdem nicht allein laſſen ... man kann doch nicht willen... 
nicht wahr? Es iſt ja ſehr tapfer von ihr, ſich heute in 
den Wald zu wagen, wo der Schnee gewiß hoch liegt, 
aber ... Gott, was tut man nicht, wenn man ein be 


ſtimmtes Ziel vor ſich ſieht? Sicher will Sie nach 
Mairingen ...“ 

„Woher wiſſen Sie das, Gräfin?“ Die friſche Nöte, 
die Kälte und Wind auf Gottulans Geſicht gelegt hatten, 
verblich langſam. 

„Nun — ich denke es mir eben! Die Förſterin aus 
Mairingen war heute bei ihr... da liegt es doch nahe! 
Nicht wahr! Sie verſtehen?“ 

„Nein. Ich verſtehe nicht.“ 

„Aber ... Lo's Augen ſchillerten ihn an wie die 
einer lauernden Wildkatze. Dann lachte ſie leiſe auf. „Gott, 
wie ſchwerfällig die Männer manchmal ſind! Sie ſind ja 
ſonſt ſehr klug, Herr Gottulan, aber jetzt find Sie — dumm! 
Na, kommen Sie nur mit!“ 

Neben dem Wunſch, Adaliſes „Streiche“ ein für 
allemal unmöglich zu machen, empfand Lo eine tiefe Ge⸗ 
nugtuung, dieſem „hochmütigen, ſelbſtbewußten“ Menſchen, 
der ſie einmal ſo völlig überſehen hatte, nun „vom hohen 
Roß herabzuhelfen“. 

Aber er ſtieg nicht herab. 

Scharf und kalt ſenkte ſich ſein Blick in den ihren. 

„Möglich, daß ich dumm bin, gnädigſte Gräfin. In⸗ 
deſſen bin ich auch ehrlich und verachte ... Schleichwege. 
Darum müſſen Sie Ihren intereſſanten Spaziergang ſchon 
allein fortſetzen.“ Er lüftete den Hut und verbeugte ſich 
gemeſſen. „Sie verzeihen, Gräfin, man erwartet mich in 
der Fabrik..“ f 

„Aber ſo warten Sie doch noch einen Augenblick, 
Herr Gottulan! Laſſen Sie ſich erſt erklären ...“ 

„Danke. Ich liebe Einblicke in anderer Angelegen⸗ 
heiten nicht, wenn ſie von einem niedrigen Standpunkt 
aus geboten werden.“ 


„Anderer Angelegenheiten? Es ſind doch die Ihrer 
Frau!“ + 


„Eben darum. Meine Frau, deren Freundin Sie 


ſich nennen, gnädigſte Gräfin, ſteht mir viel zu hoch für 
Unterredungen dieſer Art. 


Sein Blick war noch kälter, ſein Ton ſchneidende 
geworden. „Wünſchen Sie ſonſt noch etwas, gnädigſte 
Gräfin?“ 

Lo Andermatt ſtarrte ihn verwirrt an. 
ſie dreiſt: „Ja! ) 
oder GSleihgültigteit?' 

Gottulan verbeugte ſich höflich. 

„Es ſind Achtung und Vertrauen!“ ſagte er ernſt 
und war im nächſten Augenblick im Schneetreiben ver⸗ 
ſchwunden. 

Wütend ſtarrte ihm Lo nach. Dieſer Menſch! Immer 
verſtand er es, mit aalglatter Geſchicklichkeit ſich ihren 
Pfeilen zu entziehen. Immer zog man den Kürzeren ihm 
gegenüber! Wie ſie ihn haßte dafür!! 

Dann erinnerte ſie ſich an den Zweck ihres Ausgangs 
und ſchlug haſtig den Weg nach dem Wald ein. 

Adaliſe war denſelben Weg eine halbe Stunde früher 
ebenſo haſtig geſchritten. Ohne viel zu denken, nur einem 
Trieb folgend, ſchritt ſie dahin. Erſt als ſie den Wald 
erreicht hatte, der wie ein Weihnachts märchen ausſah in 


Dann ſagte 


ſeiner weißen glitzernden Pracht und der heiligen Stille 


ringsum, blieb ſie plötzlich betroffen ſtehen und blickte mit 
großen Augen wie erwachend um ſich. Ihr war geweſen, 
als hätte ſie Leos Stimme gehört, die fragte: „Wohin 
gehſt du, Adaliſe?“ 

So deutlich war die Empfindung, daß es ſie wie ein 
eiſiger Schauer durchrann. Wenn Les jetzt hier wäre —1 
Wenn er wüßte —! N 

Brennende Scham trieb ihr das Blut ins Geſicht. 
Was hatte ſie tun wollen! Sich heimlich zum Stell⸗ 


dichein mit einem anderen ſchleichen hinter dem Rücken ihres 


Mannes! Wie ſchmählich! Sie begriff ſich ſelbſt nicht mehr. 

Sie liebte doch dieſen anderen gar nicht! Ein Spiel 
war alles. Aber ein Spiel um ihre Ehre und die des 
Mannes, deſſen Namen ſie trug! 


icht längſt klar? 
nicht längit klar (Fortſetzung folgt.) 


Ich möchte wiſſen, ob das — Liebe iſt 


Warum wurde ihr das 
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Nr. 71. 


Beneſch hat doch gleich den übrigen diplomatiſchen 
Dertretern der anderen Länder der Kleinen Entente 
in Genf das feierliche Gelöbnis abgelegt: „Krieg 
dem Kriege“ zu führen. 


Macdonald will heute 
zurücktreten. 


Wie eintreffende Nachrichten beſagen, will Macoͤo⸗ 
Hald heute dem König das Rücktrittsgeſuch unterbreiten. 

HBaloͤwin, der konſervative Nachfolger Macdonalds, 
iſt ſeit einigen Tagen damit beſchäftigt, das neue Ka: 
binett zuſammenzuſtellen. 


Rußlands Antwort an Frankreich 


Die franzöſiſche Regierung hat die Antwort der 
Siowjetregierung erhalten. Rußland nimmt mit großer 
Befriedigung den Vorſchlag der Anerkennung Sſowjet⸗ 
rußlands durch Frankreich an. Es wird einen Vertreter 
ernennen und ſofort Verhandlungen eröffnen, um die 
freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen beiden Ländern 
wieder herzuſtellen. Die Verhandlungen zwiſchen Rußland 
und Frankreich werden im Januar in Paris beginnen. 
Es wird ſich hauptſächlich um die Regelung der Vorkriegs⸗ 
ſchulden handeln und um den franzöſiſchen Beſitz in Ruß⸗ 
land. Sſowjetrußland wird zwar einen Teil der ruſſiſchen 
Rentenbeſitzer entſchädigen, doch ſoll der Betrag, der hierfür 
aufgewendet wird, nicht beſonders groß ſein. Die diplo⸗ 
matiſchen Beziehungen werden ſofort eröffnet werden. Es 
it ſicher, daß Rakowſti erſter Votſchafter in Paris und 
Herbette erſter franzöſiſcher Botſchafter in Moskau ſein wird. 


Deutſchlands Weſten unter Waſſer. 


Infolge langanhaltenden Regens find die Flüſſe 
Rhein, Main und andere aus den Ufern et 
Die Städte Mainz, Mühlheim, Köln und andere 
ſtehen unter Waſſer. Die Eiſenbahnzüge ſind auf- 
gehalten worden. Trotzdem Vorſichtsmaßregeln ge- 
troffen wurden, iſt auch Frankfurt teilweiſe unter 
mer gejegt ie 901 1 9 0165 auf dem Main 
ſt in den Fluten verſchwunden. Auch das nörd- 
liche Bayern iſt bedroht. a nr 


Lokales. 


Die Teuerung ſteigt! 


In der geſtrigen Sitzung der Kommifion zur Feſt⸗ 
ſetzung des Teuerungszuwachſes wurde feſtgeſtellt, daß 
die Teuerung im Oktober um 7 prozent geftiegen iſt. 
Die Lebensmittel ſtiegen um 5 bis 6, die Bekleioͤungs⸗ 
ſtücke um 1 Prozent. N 

In Warſchau beträgt der Tenerungsinder 7,9 Prozent. 


Kommunale Immobilienſteuer. Das Innenmint- 
ſterium hat die Kommunalſteuer von Immobilien beſtätigt. 
Sie beträgt 25 Prozent der ſtaatlichen Steuer. 


Die Zweizlotyſilbermünzen find dieſer Tage in den 
Verkehr gebracht worden. Die polniſche Preſſe ſtellt dabei 
feſt, daß unter den Münzen ſehr viele vorhanden ſind, 
die einen dumpfen Klang haben. Die Schuld daran 
trägt das Münzamt, daß es nicht für nötig befunden habe, 
die Herſtellung der Münzen im Auslande zu überwachen 
und genaue Arbeit zu fordern, 

g Bezirksverband der Krankenkaſſen. Wie wir ſeiner⸗ 
zeit berichteten, iſt der frühere Kommiſſar der Lodzer 
Krankenkaſſe, Herr Dr. Giebartowſki zum Kommiſſar des 
Bezirksverbandes der Krankenkaſſen der Lodzer Wojewod⸗ 
ſchaft ernannt worden. Der Verband hat die Zuſammen! 
faſſung aller Kaſſen im Auge, um die Verteidigung der; 
Kaſſen wirkſamer geſtalten zu können. Am vergangenen 
Mittwoch fand die erſte Sitzung der Vertreter der einzelnen 
Verwaltungen der Kaſſen ſtatt. Es wurden Beſchlüſſe 


gefaßt, die ſich gegen die Bevormundung der Kaſſen fei- 


tens des Arbeitsminiſteriums wenden. Außerdem wurde 
beſchloſſen, um die Rückerſtattung der den Kaſſen von der 
Regierung ſchuldenden Summen gemeinſam vorſtellig zu 
REDEN, Zum Schluß vereinigten ſich die Vertreter dahin, 
n nächſter Zeit einen Kongreß der Krankenkaſſenverwal⸗ 
tungen einzuberufen, um die autonome Verwaltung des 
Verbandes zu übernehmen. 


Ruſſiſcher Kohlenexport nach Polen. 
„Ekonomitſcheskaja Shiſn“ meldet, iſt vor einiger Zeit eine 
Probeſendung von Anthrazitkohlen aus dem Donez⸗Gebiet 
an den Verein polniſcher Mühlenbeſitzer geliefert worden. 
Da die Prüfung der Anthrazitkohle günstige Reſultate 
ergeben habe, jo liegen weitere Anfragen aus der polni⸗ 
ſchen Industrie über Lieferung von Donezkohle vor. Um 
den Export der Donezkohle nach Polen zu fördern, ſoll ein 
ſpezieller ermäßigter Eiſenbahntarif für dieſe Lieferungen 


Als Verlobte empfehlen ſich 


Alma Langgut und Otto Funte 


Lodz, im November 1924. 
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Lodzer Dolkszeltung 


eingeführt werden. In dieſem Fall wird mit der Möglich⸗ 
keit gerechnet, in den nächſten Monaten bis zu 1 Million 
Pud Anthrazitkohle nach Polen zu exportieren. — Ruß ⸗ 
land liefert nach Polen Kohle. Man würde darüber lachen 
können, wenn es nicht tief beſchämend für unſere Kohlen ⸗ 
wirtſchaft wäre, Es iſt nämlich Tatſache, daß ſich die ruſ⸗ 
ſiſche hochwertige Kohle billiger als die polniſche ſtellt. 

Eine Spionageorganiſation in Lodz? Die Polizei 
ſoll auf die Spur einer angeblichen deutſch⸗ruſſiſchen Spio⸗ 
nageorganiſation mit der Zentrale in Lodz gekommen ſein. 
Verhaftet wurde ein Baron Stahl von Goldſtein, der 
zugunſten Deutſchlands Spionage betrieben haben ſoll und 
ein früherer Kapitän Dimitry Gonczarow, der zugunſten 
Rußlands ſpionierte. Nach Abſchluß der Unterſuchungen 
will die Polizei Einzelheiten dieſer Angelegenheit bekannt 
geben. 5 

Die Bäckergeſellen fordern eine 25prozentige Lohn 
erhöhung. Die Regelung des Streitfalles wurde dem 
Arbeitsinſpektorat übertragen. 

Silberhochzeit. Am 4. November begeht das Ehe 
paar Samuel Fiege und Chriſtine, geb. Majer, das Feſt 
der ſilbernen Hochzeit. Möge es dem Jubelpaar vergönnt 
fein auch das Welt der goldenen Hochzeit zu begehen.“ 


deutſches Theater. 


Literariſche Matinse. 


Die Aufführung des zweiaktigen Bühnenſtücks „Das 
Poſtamt“ von Rabindranath Tagore ſtand auf einem 
hohen künſtleriſchen Niveau. Ohne den Darſtellern ſchmei⸗ 
cheln zu wollen, muß feſtgeſtellt werden, daß die Aufführung 
erſtklaſſigen reichsdeutſchen Bühnen keinesfalls nachſtand. 
Der Geiſt des großen Indiers war jo glänzend erfaßt und 
ſo überzeugend erlebt, daß der Eindruck überwältigend 
war, Der Direktion gebührt für dieſe literariſche Matinée 
vollſte Anerkennung. 

Was das Publikum anbelangt, jo muß deſſen Gleich. 
gültigkeit literariſchen Kunſtwerken gegenüber auf das 
ſchärfſte gerügt werden. Das Haus war ſchwach beſucht, 
was wahrſcheinlich darauf zurückzuführen iſt, daß das 
ſogenannte Premierenpublikum wohl weiß, wie man Shimmy 
tanzt, aber nicht, womit man eine Matinée ißt. O, ihr 
Armen des Geiſtes! 

Eine ausführliche Beſprechung behalten wir uns vor. 
Schon heute aber möchten wir an die Theaterleitung den 
Wunſch richten, „Das Poſtamt“ zu wiederholen, denn wir 
ind feſt davon überzeugt, daß die zweite Aufführung ein 
kunſtfreudiges Publikum und ein ausverkauftes Haus 
finden wird. — az. 


Vom Deutſchen Theater. 


Aus dem Theaterbüro wird uns geſchrieben: Mittwoch, 
den 5. November, wird die luſtige Komödie „Kiki“ von Andre 
Picard, die bei der Aufführung am Sonntag von gut beſuchtem 
Hauſe mit Heiterkeit und Beifall aufgenommen wurde, wiederholt. 
Donnerstag gelangt Ibſens weltberühmtes Schauſpiel „Hedda 
Gabler“ in ausgezeichneter Beſetzung und gut vorbereitet zur 
Erſtaufführung. 


Aus dem Reiche. 


Der Wahlftandal in Konſtantunow. 


Intervention von Abgeordneten in der Wojewodſchaft. 


Geſtern wandten ſich die gewählten Magiſtrats⸗ 
mitglieder an den bisherigen Magiſtrat mit der Auffor⸗ 
derung, ihnen die Geſchäfte zu übertragen. Die Beamten 
des Sejmiks der Lodzer Staroſtei erklärten, daß dieſe 
Uebernahme nicht erfolgen kann, weil die deutſchen Stadt⸗ 
verordneten und die der P. P. S., die die Mehrheit bilden, 
nicht über eine Zweidrittelmehrheit verfügen.“ 

In Verbindung damit begaben ſich geſtern die Ab⸗ 
geordneten Szezerkswſki (P. P. S.) und Zerbe (D. A. P.) 
zum Wojewoden Garapich. Sie erklärten dem Wojewoden, 
daß die Mehrheit die Mandate eines Bürgermeiſters, 
Vizebürgermeiſters und eines Schöffen übernommen haben, 
während der Minderheit zwei Schöffenmandate angeboten 
wurden. Die N. P. R. und die Juden richteten jedoch 
ein Schreiben an den Sejmik, in dem ſie ihren Austritt 
aus dem Stadtrat ankündigen. Infolgedeſſen forderten 
die beiden Abgeordneten die ſofortige Durchführung von 
Neuwahlen. 

Der Wojewode Garapich antwortete, daß eine Zwei⸗ 
drittelmehrheit zur Uebernahme der Geſchäfte nicht not- 
wendig ſei und daß er eine derartige Anordnung gar 
nicht erlaſſen habe. Er verſprach, die Angelegenheit ſofort 
zu prüfen. Die Delegation forderte außerdem die Ab⸗ 
ſetzung des zeitweiligen Bürgermeiſters Doliwfa, weil dieſer 
bei der Beſchäftigung der Arbeitsloſen feine Parteimit⸗ 
glieder bevorzugte. 


Zyrardow. Am Sonnabend fand hier eine Ver⸗ 
ſammlung der deutſchen Einwohner ſtatt, die ſich über die 
Richtlinien der bevorſtehenden Stadtratwahlen ſchlüſſig 
werden ſollteu. Nach einem Referat des Abg. Kronig 
wurde beſchloſſen, eine Kandidatenliſte der Deutſchen 
Arbeitspartei Polens aufzuſtellen. Ein eingehender Bericht 
über die Verſammlung folgt in der nächſten Nummer. 
Die Wählerliſten zu den Stadtratwahlen in Zyrardow 
liegen drei Tage u. zw. am 4, 5. und 6. November in 
den 9 Bezirkslokalen aus. Pflicht eines jeden iſt es, 
nachzuprüfen, ob er, ſeine Familie und Verwandten in 
den Wählerliſten eingetragen ſind. 

Kaliſch. Die Krankenkaſſenwahlen brachten 
als Ergebnis: Poalej Zion — 4 Mandate, P. P. S. — 
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11 Mandate, Unabhängige Sozialiſten — 4, Bund — 1 
N. P. R. — 3, Chadecja — 7 Mandate. 

Poſen. Fliegende Särge. In Biedruſk bei 
Poſen ſtürzte ein Flugzeug aus 40 Meter Höhe ab. Zwei 
Militärs wurden dabei getötet. 


— Traurige Zeichen der Zeit. Im ſtädtiſchen 
Krankenhaus in Poſen ſind gegenwärtig über 50 noch 
ſchulpflichtige Mädchen infolge Geſchlechtskrankheiten in 
ärztlicher Behandlung. 

Bromberg. Die Krankenkaſſen⸗Vertreter⸗ 
wahlen ungültig. Die am 21. September in Brom» 
berg ſtattgefundenen Krankenkaſſen⸗Vertreterwahlen hatten 
durch ihren Ausfall bekanntlich Patrioten aus der Ruhe 
gebracht. Einen Sieg der Sozialiſten und der Freien 
Gewerkſchaften, das hatten dieſe Herrſchaften für unmöglich 
gehalten. Daß es doch Tatſache war, wollte ihnen gar 
nicht in den Kopf. 

Nunmehr hat das Bezirksverſicherungsamt in Poſen 
die ganze Wahl kaſſiert. Die Wählerliſten müſſen neu 
ausgelegt werden, die Kandidatenliſten neu eingereicht, 
überhaupt alle Vorbereitungen getroffen werden. Die 
Neuwahlen werden im Februar ſtattfinden. 
——— nn 


Vereine. 


Der Kirchengeſangverein der St. Trinitatisgemeinde beging 
am vergangenen Freitag ſein 65. Stiftungsfeſt, das gleichzeitig 
mit der Einführung der Paſtoren Wannagat und Schedler in 
das Amt des Präſes und VBizepräſes verbunden war. Zur 
Verſchönerung der Feier trug der 70 Sänger zählende Vereins ⸗ 
chor einige Lieder vor, die unter Kavellmeiſter Frank Pohls 
Leitung ſchön abgetönt waren. Herr Julius Kerger bot zwei 
ſchöne Tenorſolis, Herr Prof. Gottlieb Teſchner zwei ſeiner be- 
liebten Celloſolis, Herr Heyer erfreute mit zwei Baritonſolis und 
Herr Kapellmeiſter Guſtav Teſchner mit einem ſchwierigen Kla- 
vierſtück. Zum Schluß trug die Spielertruppe den Einakter 
„Wenn der Chef verreiſt iſt“ vor, in dem die Rolle des Chefs 
unglücklich beſetzt war. Die übrigen 4 Mitwirkenden (Frau 
Abel und die Herren Abel, Schinzel und Rödler) waren ſehr 
gut und ernteten reichen Beifall. 

Chriſtlicher Tommisverein 3. g. U. Am Donnerstag, den 
6. November, hält Herr Weiß, Vereinsmitglied, einen Vortrag 
über die „Baudenkmäler Rigas.“ 


Sport. 


E. K. S. — Anion 10:0 (3:0). 


Dieſe ſkandalöſe Niederlage iſt auf das chaotiſche Spiel der 
Union zurückzuführen. In der erſten Halbzeit hatte die Mann» 
ſchaft wohl Gelegenheit das Ehrentor zu treten, doch blieben auch 
die ſchönſten Poſitionen unausgenüßt. E. K. S. ſpielte mit drei 
Erſatzmännern, Union mit zwei. Schiedsrichter war Herr Egierſki. 
Seinen falſchen Entſcheidungen ſind zwei Tore zuzuſchreiben. 


Jutrzenka (Krakau) — Hakoah 2:0. 

Das Spiel war nicht unintereſſant. Jutrzenka, die in den 
Meiſterſchaftsſpielen von Krakau den zweiten Platz hält, wäre 
beinahe von den Lodzern, die der CKlaſſe angehören, beſiegt 
worden. Wenn Jutrzenka ſo glücklich abgeſchnitten hat, ſo iſt dies 
die Schuld der Stürmer von Hakoah, die bisweilen ganz fatal 
ſpielten. Segal verſagte vollkommen und dies hat bei Hakoah 
viel zu ſagen. Jedenfalls hat das Spiel gezeigt, daß auch Mann- 
ſchaften der C-Klaſſe in Spielen mit erſtklaſſigen Mannſchaften 
ihren Mann ſtellen können. Das Spiel endete mit 2:0 für 
Jutrzenka. 

Jutrzenka (Krakau) — Touring⸗Club 3:1 (0:1). 

Die Touriſten hatten ein ähnliches Pech, wie die Turner, 
als ſie mit den Touriſten ſpielten. Ihr ſtarkes Uebergewicht führte 
zu keinem Reſultat. Die meilten Bälle wurden verſchoſſen. Auch 
in der zweiten Halbzeit war das Uebergewicht der Lodzer unver- 
tennbar. Zwei Ecken konnten die Krakauer in Goale verwandeln. 
Das dritte Tor fiel in der 25. Minute. Der Sieg der Jutrzenka 


war völlig unverdient. a 
E., K. S. II — Union II 3:0 


E. K. S. III — Concordia 3:0 
Kraft — Widzew 1:0 
In Warſch au ſiegte: j 
Bogon (Lemberg) — Polonia 5:2 (5:1) 
Pogon (Lemberg) — Polonſa 3:2 (3:1) 
Legſa — Czarni (Radom) 9:0 (6:0) 


* 


In Krakau: 
Meteor VIII (Prag) — Makkabi 6:0 (3:0) 
In Poſen: 
Warta — A. Z. S. 3:1 (1:1) 
Warta — Repr. der A-Klaſſe 7:2 
In Lemberg: 


Czarni — Hasmonea 2:0 (1:0) 


Lehrgang der Turnkunſt. Der Gauverband der Turn- 
vereine in der Wojewodſchaft Lodz veranſtaltet von Mittwoch, 
den 5. November ab, für die Vorturner der ihm angeſchloſſenen 
Turnvereine einen Lehrgang der deutſchen Turnkunſt, dem fol · 
gendes Programm zugrunde gelegt ſein wird: 1. Turngeſchichte, 
2. Aus der Körper- und Seelenkunde, 3. Anlage und Einrich- 
tung der Turnſtätten, 4. Turnſprache, 5. Verhalten des Vor⸗ 
turners, 6. Ordnungsübungen, 7. Frei⸗ und Handgerätübungen, 
8. Gerätekunde, 9. Volkstümliche Uebungen. 10. Spiele. Die 
Prüfung umfaßt: 1. Die Leitung und eigene Beherrſchung von 
Ordnungs⸗ und Freiübungen, Geräteübungen und Spielen. 
2. Die Beantwortung von Fragen aus Turnlehre und Lehrver- 
fahren (Theorie und Methode), Turngeſchichte, Körperkunde und 
erſte Hilfe bei Unglücksfällen. Jeder Vorturner, der die Prü⸗ 
fung mit Erfolg beſteht, erhält eine entſprechende Urkunde. 


Theaterverein ‚Thalia‘, Lodz | 
Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Cegielniana 18 
Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Mittwoch, den 5. November 1924: 
Abends 8 Uhr 15 Min.: 


Wiederholungsabonnement Nr. 5. 
„Kibi“ 
Komödie in 3 Akten von Andrée Picard. 
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Mittelalter im 20. Jahrhundert. 


g Jüdiſcher Aleritalismns. — Der Papſt ſteht nicht nach. 


Aus Neuſandee wird berichtet, daß das dor: 
tige Rabbinatskollegium den nachſtehenden Beſchluß 
an ſeine Gläubigen veröffentlicht hat: 

Im Namen Gottes! N 

In der Sitzung des Rabbiners mit dem Nab- 
binatskollegium, welche zum Zwecke der Abhilfe ge⸗ 
gen die ſich immer mehr ausbreitenden verderblichen 
Sitten bei den Frauen, welche eigene Haare und 
5 Kleider mit Dekolletees tragen, ſtattgefunden hat, 
f wurde, nachdem dies mit den Geboten unſerer hei- 
ligen Lehre im Widerſpruche ſteht, folgendes be; 
ſchloſſen: 

) Das Tragen eigener Haare, wenn auch 
nur zum geringen Teile, iſt den Frauen verboten. 
Verboten iſt auch das Tragen von Kleidern mit 
kurzen Aermeln, weil ſolche die Arme entblößen. 
Alle jüdiſchen Frauen werden hiermit aufgefordert, 
ſie mögen die durchſichtigen, ſchändlichen Kleidungen 
abwerfen (dann ſind ſie ganz nackt! — Setzerlehr⸗ 
ling) und die Männer hiedurch nicht zur Sünde 
verleiten, ſonſt werden ſie rückſichtslos als leicht⸗ 
ſinnige, unſittliche Perſonen betrachtet. 

b) Es werden alle Gatten und Gattinnen 
dahin ermahnt, ſie mögen ihre Betten nicht knapp 
nebeneinander ſtellen, dieſe müſſen ſoweit von ein⸗ 
ander geſtellt ſein, damit Gott behüte, ſich die 
Tuchent's miteinander nicht berühren, weil das mit 
dem ſtrengen Verbot, welches die Vorſchriften für 
die Menſtruation betrifft, im Widerſpruch ſteht, 
vor dem uns der Barmherzigſte behüten ſoll. Die⸗ 
jenigen, deren Betten nebeneinander ſtehen, werden 
rückſichtslos das Vertrauen in rituellen Angelegen⸗ 
heiten verlieren. 

e) Den Verwaltern der Synagogen und Bet: 
häuſer wird verboten, jenen Frauen, welche eigene 
Haare und dekolletierte Kleider tragen, Sitze in 
den Frauenabteilungen anzuweiſen, 

ch Es wird den Verwaltern der Synagogen 
N und Bethäuſer unſerer Stadt verboten, fremden 

Perſonen Betgeräte, ob für Hochzeiten oder, aus 
£ Anlaß von Trauer oder für andere Anläſſe nach 
| Haufe zu verleihen. 

Alle dieſe Verbote wurden durch uns heraus: 
gegeben entſprechend den Vorſchriften unſerer hei⸗ 
5 ligen Lehre heute am zweiten Tage der Heiligen 
Gebete im Jahre 5684 in Neuſandee 

Das Rabbinatskollegium der Stadt Neu: 
ſandec: Leib Halberſtamm m. p., Schulim Hal⸗ 
berſtamm m. p. Schrager Feiwiſch Wolf m. p., 
Beriſch Buchsbaum m. p. ö 

Dieſer Ukas hat auch ſchon ſeine Blüten ge⸗ 
zeitigt, denn wie man berichtet, ſind in den 
Straßen der Stadt jüdiſche Knaben mit Ge⸗ 
ſchirren voll Pech ausgerüſtet herumgelaufen und 
haben mit dieſem dekolletierte Jüdinnen beſchmiert. 
Der klerikale Terror des Mittelalters lebt in voller 
Blüte — wenigſtens in Polen — wieder auf. 


Lodz er Dolkszeitung 


Der Papſt will aber in dieſem Kampfe nicht 
untätig an der Seite bleiben. Die Preſſe berichtet, 
daß der Papſt zu einem Kreuzzug gegen den Mo. 
dernismus aufruft. Er geht auf die Ketzerjagd und 
hat den Abt Bonnaiufi aus Italien in Acht und 
Dann getan, weil er etwas lehrt, was der Papſt, 
der Anfehlbare, moderniſtiſch nennt. Es iſt ja nichts 
Neues, daß Päpſte gegen den Fortschritt und die 
Aufklärung bämpfen und gegen alles, was nicht rück- 
ſtändig unvernünftig iſt. Wann in der Geſchichte 
der römiſchen Kirche wurde nicht gegen die Frei 
heit und Weiterentwichlung der Menſchheit gebämpft? 
Gut nur iſt es, daß die Scheiterhaufen heute nicht 
mehr modern ſind und daß der Papſt heute nur noch 
Flüche ausſtreuen bann, um die ſich derjenige, den 
ſie betreffen, gewöhnlich nicht ſtört. 


Das päpſtliche Beiſpiel hat auch in Warſchau 
Nachahmer gefunden. 

In der Nachbernardiner Kirche in Warſchau 
und auch in einigen anderen Kirchen ſind Flugblätter 
verteilt worden, die ſich gegen die Unmoral in der 
Frauenbleidung wenden. Aber nicht nur um Frauen 
allein ging es in dieſen Flugblättern. Im fünften 
Sat iſt eine Aufforderung enthalten, die Kinder 
vor dem Derderben in der „Frühzeit ihres Lebens“ 
zu ſchützen. Zu dieſem Sweche werden gebnöpfte 

indeln angeordnet. 

Nachdem der Aufruf auf die einzelnen Teile 
der ganzen Damentoilette ausführlich eingeht, fordert 
der Aukor der Flugblätter Polen auf, „ſich und die 
anderen Mationen vor der Schmach, ein Werbzeug 
in den Händen der jüdiſch-freimaureriſchen Geheim- 
bünde zu werden, die ſich an die Spitze der großen 
Modehäuſer geſtellt haben und ſomit das Monopol 
für die Erfindung von Moden beſitzen, zu ſchützen.“ 

Schließlich verlangt das Flugblatt die Entfer- 
nung der Korſetts aus den Schaufenſtern. Dieſen 
naſven Forderungen find verfchiedene fromme Zifafe 
beigemengf worden. Dieſe Bonzen ſehen die fau- 
ſenden Erſcheinungen von Elend und Entbehrungen 
der Nachbrſegszeit nicht. Die Ausftellung von Kor- 
ſetts und ſogar der Anblick eines nicht genügend 
bebleideten Säuglings bringt ſie jedoch aus dem 
Häuschen. . 7 5 

Möchten die Herrſchaften ſich nicht doch lieber 
zu nüßlicherer Arbeit nehmen? 


Aus aller Welt. 


Ein tolltühner Eiſenbahnräuber. Vor dem Schöffen⸗ 
gericht in Berlin hatte ſich wegen einer großen Reihe 
ungemein verwegener und gefährlicher Eiſenbahndiebſtähle 
der vielfach vorbeſtrafte Arbeiter Edmund Nowack in Ge 
meinſchaft mit acht weiteren Angeklagten zu verantworten. 
Eines Tages will der Angeklagte auf dem Güterbahnhof 
geſehen haben, wie ein Ziviliſt in Gemeinſchaft mit einem 
Eiſenbahnbeamten in aller Gemütsruhe einen Poſtwagen 
beraubte. Dies brachte ihn auf den Gedanken der Poſt⸗ 
wagenberaubung im großen Stile. Er wendete dabei eine 
höchſt lebensgefährliche Meihode an. Beim Verlaſſen der 
Züge auf dem Schleſiſchen Bahnhof ſprang er auf die 
linke Seite des in voller Fahrt befindlichen Zuges, kletterte 
auf den Trittbrettern zum Poſtwagen. Nachdem er die 
Verſchlüſſe mit einer Zange geöffnet hatte, ging er an die 
Beraubung des Wagens. Um mit ſeiner Beute an der 
rechten Seite abſpringen zu können, kletterte er während der 
Fahrt mir feinen Beuteſtücken unter den Wagen hindurch 
und ſprang dann ab. Mehrfach hat er ſich hierbei Schaden 
getan und ſich auch den Fuß verſtaucht. Das hinderte ihn 
jedoch nicht, neue Raubzüge zu unternehmen. Die übrigen 


haben in der „Lodzer ö 
In ſerate wise era 


Angeklagten waren der Beihilfe und der Hehlerei beſchuldigt. 
Der Staatsanwalt beantragte gegen Nowack drei Jahre 
Zuchthaus und Ehrverluſt; gegen die übrigen Angeklagten 
teils Freiſprechung, teils Gefängnisſtrafe. Das Urteil 
lautete auf zwei Jahre Gefängnis gegen Nowack, gegen 
die fünf anderen Angeklagten auf ein bis fünf Monate 
Gefängnis. 

Einen unheimlichen Totenkult trieb der Artiſt K. aus 
der Kopfſtraße in Neukölln. Seine Frau ſtarb vor drei 
Jahren und wurde auf dem Friedhof in der Hermannſtraße 
beſtattet. K. konnte den Schmerz über den Tod ſeiner 
Frau nicht verwinden und beſuchte faſt allnächtlich ihr Grab, 
Er brachte ihr allerhand Geſchenke, Blumen, ja ſogar eine 
Wärmeflaſche, Dies allein genügte ihm jedoch mit der 
Zeit nicht mehr und er ſchaufelte ſich von einer benachbarten 
Familiengruft einen Gang bis zum Grabe ſeiner Frau. 
Er mußte ſeine Frau ſehen. In den Morgenſtunden 
pflegte er ſich zu entfernen und über die Friedhofsmauer 
den Friedhof zu verlaſſen, nachdem er alle Spuren auf 
dem Grabe unkenntlich gemacht hat. 
das unheimliche Gebaren des Mannes entdeckt. 


Don der Deutſchen Arbeitspartei. 


An unſere Volksgenoſſen! 

Wir machen hiermit bekannt, daß das Generalſekretarlat der 
D. N. P., Zamenhofa 17, feit dem 15. Oktober ab jeden Tag, mit 
Ausnahme von Sonn» und Feiertagen, von 9 Uhr morgens bis 
6 Uhr abends tätig iſt. Es werden von dem Parteifekretär Aus- 
fünfte über Umſatz⸗, Einkommen- und mietsſteuer, in Rechts⸗ und 
Krankenkaſſenangelegenheiten und in Wohnungs», Schul- und allge⸗ 
meinen Fragen erteilt. desgleichen werden auch Bittſchriften gegen 
eine Spende, die für die Erhaltung der Geſchaftsſtelle der d. N. P. 
beſtimmt iſt, verfaßt. 

Jeder Deutſche, der eine Auskunft in obigen Angelegenheiten 
wülnſcht, wende ſich an das Sekretariat der D. A. P., Jamenhof⸗ 
ſtraße Nr. 17. 


Das Generalſekretariat der d. A. p. 
An die Ortsgruppen der D. A. P. 


Der Vertrieb der Extramarken. 


Gemäß der Parteiſatzungen und des Beſchluſſes des letzten 


Parteirats, iſt der Hauptvorſtand der D. A. P. zur Ausgabe von 
Beltragsextramarken zum Preiſe von 50 Groſchen für zahlungs⸗ 
fählgere Mitglieder geſchritten. Die Extramarken find ein 
freiwilliger, kein zwangsweiſer Mitgliedsbeitrag. Die Extra⸗ 
marken können auch an Freunde der Partei verkauft werden. 

Die Ortsgruppen haben ſich um die Extramarken an den 
Parteiſekretär zu wenden. 

Der Hauptvorſtand drückt die Hoffnung aus, daß die 
Ortsgruppen zum Verkauf der Marken ihr Möglichſtes beitragen 


werden. Der Hauptvorſtand der D. A. P. 


Briefbaſten. 
Ein Mitbeſchädigter. Ihre Suſchrift hat uns erreicht. 
Wir waren es ſeinerzeit geweſen, die auf dieſe Angelegenheit 
ausführlich hinwieſen. Daß die Abgeordneten auf Grund Ihres 
Briefes etwas unternehmen könnten, iſt ausgeſchloſſen. Sie 
müjjen Einzelfälle anführen, Namen und Adreſſenmaterial beſitzen. 
Ihnen und Ihren Leidensgenoſſen bann geholfen worden, doch 
müſſen Sie bei den Abgeordneten vorsprechen und dieſelben mit 
Material verſehen. 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Sto. Ludwig Kuk. 
Druck: J. Baranowſki, Lodz, Petribauer 109. 


In großer Auswahl: 


Im Verlage der „Lodzer Volkszeitung“ ift erſchienen: 


rrrrvrvrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrm 


Erſt neulich wurde 


Elegante Damen⸗Mäntel 


neueſte Faſſons mit Pelz garniert bis 
zu den eleganteſten von 44.— bis 180.— 


Herren- Anzüge 125.— 110.— 15.— Go. — 45. 


Rammgarn-Hoſe 42.— 32.— 28.— 
Ulſter UNE S. e 52 
Winter-Paletots . 150.— 190, — 


Kinder- Mante ..... 4.— 32.— 23.— 
Damen- Mäntel. Modelle 


Reizende Sachen ſind eingetroffen. 
Mäßige Preiſe. 


Schmechel & Rosner, A.-G. 


F ZT ET BET f BETREIBER] 


Lodz, Petrikauer Straße 100 und Filiale 160 


Programm und Organifationsftatut 
der Deutschen Arbeitspartei Polens. 


Preis eines Exemplars 10 Groſchen. Erhältlich im Parteilobal, Sa- 
menhofaſtraße 17, ſowie durch die Seitungsausträger. 


SchuWareN 


kaufen Sie billig bei 
R. Stoklos, Lodz, 


2 Woölczanſba 161. 


— 


Stehspiegel(Ttumeaun) 


gegen Ratenzahlungen zu haben 
in der Spiegelfabrik, Lodz, Juliusstr. 20. 


Sie kaufen gut u billig 


Shre Herbſt⸗ u. Wintergarderoben 
oegen bar und Ratenzahlungen uren 


‚WYGODA hender 230 


Damen⸗ und Herren⸗Garderoben ſowie 
Manufakturwaren in größter Aus wahl. 


Bemerkung: Beſtellungen werden in den eigenen Werk. 
ſtätten binnen 4 Tagen ausgeführt. 
(Filialen beſitzen wir nicht). 263 


de. am beſten orientierte 
politiſche Organ der 
Deutſchen Polens iſt die 


Lodzer 


Volkszeitung 


Daher ſollte ſie von 
allen werktätigen Deut⸗ 
ſchen geleſen werden. 


Abonnementspreis: monatlich 1 Zloty 40 Gr. 
Geſchäftsſtelle Jamenhofſtraße 17, Ill. 
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